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VI.

Heirath und Hausstand .

»dieweil das durchdringend {Verblich ver-
gifft nachredender gefpitter zungen allzeit
bereit ifl auszefliefsen.« Dürer .

ürers perfönliche Erfcheinung während der
Wanderfchaft ifl: uns in feinem Selbftbildnifs

vom Jahre 1493 erhalten . Goethe , der das -
felbe noch in der Sammlung des Hofraths
Beireis in Helmflädt fah , giebt davon fol¬
gende Befchreibung : »Unfchätzbar hielt ich
Albrecht Dürers Porträt , von ihm felbft ge¬
malt , mit der Jahrzahl 1493, alfo in feinem
zwey und zwanzigften Jahre , halbe Lebens -

gröfse , Bruftftück , zwey Hände , die Ellenbogen abgeflutzt , purpur -
rothes Mützchen mit kurzen , fchmalen Nefteln , Hals bis unter die

Schlüffelbeine blofs , am Hemde geflickter Oberfaum , die Falten der

Aermel mit pfirfichrothen Bändern unterbunden , blaugrauer , mit gelben
Schnüren verbrämter Ueberwurf , wie fich ein feiner Jüngling gar zier¬

lich herausgeputzt hätte , in der Hand bedeutfam ein blaublühendes
Eryngium , im Deutfchen Mannstreue genannt , ein ernftes Jünglings -

geficht , keimende Barthaare um Mund und Kinn , das Ganze herrlich
gezeichnet , reich und unfchuldig , harmonifch in feinen Theilen , von
der höchften Ausführung , vollkommen Dürers würdig , obgleich mit

fehl" dünner Farbe gemalt , die fich an einigen Stellen zufammen -

gezogen hatte « '). Das Bildnifs , damals fchon fchadhaft , ifl feitdem
völlig von dem grofsen Pergamentblatte , auf dem es gemalt war , ab -
gelöft , auf Leinwand übertragen und dabei gründlich reflauriert worden .
Blofs der untere Theil mit den Händen zeigt noch die urfprüngliche
Malweife , breit und flüffig bei kräftiger Vorzeichnung . Der Kopf drei¬

viertel rechtshin gewandt , hat genau diefelbe Stellung , wie auf dem

x) Goethes .Werke , Bd. XXXI . S. 216. Vergl . Heller , S. 176.



Selbftbildnifs von 1493. IOI

Selbftbildniffe des Knaben von 1484, ift jenem auch noch fehr ähn¬
lich, zumal da die blonden Haare noch in derfelben Weife in ungleichen
Partien abgefluft am Hälfe herabhängen ; die aus den Winkeln heraus¬
blickenden Augen haben leider fehr gelitten. Dagegen fpriefst ein
leichter Flaum um Kinn und Lippen ; deren beftimmtere Formen mit
dem bereits ftark ausladenden Nafenrücken mehr an das fpätere Por¬
trät von 1497 erinnern. Auf dem Kopfe trägt Dürer hier eine niedrige
rothe Kappe , die rückwärts herabhängt und am Scheitel einen ge-
franften Quaft bildet. Ob fich daraus fchliefsen läfst , dafs das Bild
identifch fei mit demjenigen, welches die älteren Inventare der Imhoff’-
fchen Sammlung alfo befchreiben : »Albrecht Dürers Contrafect macht
er 1492, hat auf dem Kopf ein alte Kappen «, können wir nicht ent-
fcheiden , doch wäre eine Verlefung von 2 ftatt 3 in der Jahreszahl
keine zu kühne Annahme .

Wo Dürer dies merkwürdige Selbftbildnifs gemalt hat, wiffen wir
nicht. Auf keinem feiner übrigen Porträte erfcheint er fo forgfältig
gekleidet, fo fchmuck herausgeputzt . Das ftark ausgefchnittene Hemd
ift unterhalb des goldgeftickten Saumes wohl gefältelt und mit Quer¬
bändern unterfchnürt, die graue Jacke mit gelben Borten doppelt ver¬
brämt , die Aermel gefchlitzt und vorne roth ausgefchlagen — die
gewöhnliche Stutzertracht jener Tage , die nur an dem wandernden
Malergefellen auffallend erfcheinen mag. Zu folchem Luxus fand fich
nicht allerwärts die Gelegenheit, und es wäre vielleicht doch möglich,
dafs das Bildnifs fchon in Venedig entftanden fei, wo Dürer ja be¬
kanntlich auch im Jahre 1506 fich in der Anfchaffung modifcher Klei-
dungsftiicke gefiel. Laffen wir indefs den Ort der Ausführung dahin-
geftellt, fo können wir die Frage nicht umgehen, welche Veranlaffung
Dürer wohl zu diefer forgfältigen Darftellung feiner felbft gehabt haben
möchte. Und in diefer Plinficht fcheint uns doch das Bild felbft ein
Stück von der Gefchichte feiner Entftehung zu erzählen. Der jugend¬
liche Stutzer hält in feiner Hand ein blaublühendes Eryngium und
zu feinen Häupten fleht neben der Jahreszahl 1493 in gothifchen Let¬
tern der Spruch :

„Ittin fad) Die(tat, HU cs oben fdjtat.“
Damit empfiehlt der Jüngling fein Schickfal dem Himmel. Sollte

das Bildnifs nicht vielleicht doch eine Beftimmung gehabt haben , die
über das Gefallen des jungen Dürer an feiner eigenen Perfönlichkeit
hinausgieng? Unwillkürlich verfällt man auf diefen Gedanken , wenn
er uns berichtet , wie er auf Geheifs feines Vaters gegen Ende des
Monats Mai 1494 zurückkehrte, und dann fortfährt : »und als ich heim¬
gekommen war, handelte Hans Frey mit meinem Vater und gab mir
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feine Tochter , mit Namen Jungfrau Agnes , und gab mir zu ihr 200 Gul¬
den und hielt die Hochzeit , die war am 14. Juli im 1494 Jahr «. So
trocken und gefchäftsmäfsig auch in jenen Tagen folche Familien¬
verbindungen abgemacht wurden , der Zeitraum von einigen Wochen
zwifchen Dürers Heimkehr und feiner Heirath dürfte kaum genügt
haben , die Angelegenheit auch nur zwifchen den Vätern zu ordnen .
Die Annahme liegt fomit nahe , dafs fchon in Dürers Abwefenheit
der bedächtige Vater die Unterhandlungen mit Hans Frey angeknüpft
und den Sohn eben heimgerufen habe , als diefelben dem Abfchluffe
nahe waren . Das Selbftbildnifs Dürers von 1493 mochte den Zweck
haben , die Werbung des Vaters zu unterftützen , indem es theils die
Kunflfertigkeit des Wandernden bezeugen , theils der Braut feine Züge
in’s Gedächtnifs zurückrufen konnte . Darum alfo der vertrauensvolle
Spruch , die fymbolifche Blume , heute noch »Mannstreu « genannt ,
und vielleicht auch die für ein fo grofses Gemälde ') ganz ungewöhn¬
liche Ausführung auf einem Pergamentblatte , das fich leichter heim -
fenden liefs, als eine hölzerne Tafel .

Der »pergamentene Heirathsbrief «, deffen bei der Verlaffenfchafts -
abhandlung Dürers im Jahre 1530 Erwähnung gefchieht , ift zwar bisher
nicht wieder aufgefunden worden ; doch hatte der Vater gewifs allen
Grund , fich und feinem Sohne zu der vortheilhaften Familienverbin¬
dung Glück zu wünfchen . Die Frey waren keine Handwerkerfamilie ,
vielmehr eines jener »ehrbaren « handeltreibenden Gefchlechter Nürn¬
bergs , die zwar keinen Theil an der oligarchifchen Regierung der
Stadt hatten , doch aber von den Rathsfähigen vielfach als ebenbürtig
angefehen wurden1 2). Hans Frey felbft war ein angefehener , ver¬
mögender Mann , der liegende Güter in und aufserhalb der Stadt ,
u. a. eine Hofftatt beim Wöhrder Thor befafs . Seine Frau Anna ,
Agnes ’ Mutter , flammte aus einem der vornehmften , rathsfähigen Ge¬
fchlechter , fie war eine Tochter Wilhelm Rummels und der Kungund
Hallerin . Wie bedächtig aber auch der Vater Dürer an die Ehe¬
werbung gieng , kaum wäre er damit fo leicht zum Ziele gelangt , ohne
dafs die treffliche Perfönlichkeit des Sohnes ihm vorgearbeitet hätte .
Wenn nicht bei Tanz und frohen Feften , fo konnte Dürer feine künf¬
tige Braut leicht in nächfter Nachbarfchaft kennen gelernt haben , denn
täglich führte ihn fein Weg in die Stadt am Haufe des Sebald Frey ,
Hanfens Vetter , vorbei , wo Agnes zweifelsohne auch aus - und eingieng .
Als diefer ihr Ohm ftarb , vermachte er feinem Vetter und deffen

1) Höhe Meter 0.565. Br. 0.445.
2) G. \ V. K. Locliner , Anzeiger für

Kunde deutfclier Vorzeit , 1866. Sp. 57.
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beiden Töchtern auch ein Legat , das indefs von zweifelhaftem Werthe
gewefen fein mufs, denn nachdem Hans Frey darauf Verzicht ge-
leiftet hatte, erfchien er am 14. Mai 1498 mit feinen beiden Töchtern ,
Agnes , Albrecht Dürers Gattin , und Jungfrau Katharina Freyin , auch
Albrecht Dürer, feinem Eidam , vor Gericht und begab fich deffelben
fammt feinen Erben zu Gunften der Wittwe Brigitta 1).

Dürers Schwäher fcheirit nach allem was wir von ihm wiffen,
kein gewöhnlicher Alltagsmenfch gewefen zu fein; nur dafs es ihm
nicht gelang , feiner lebhaften Phantafie und feinem Thätigkeitstrieb
eine beftimmte Richtung zu geben . Gerade die giinfligen äufseren
Verhältniffe, aus denen er herauswuchs, verbunden mit der gefellfchaft-
lichen Zwitterftellung feiner Familie, fcheinen das Unftäte feiner Natur
nur noch gefteigert zu haben. Bei aller Vielgefchäftigkeit mochte er
in keinem Wirkungskreife dauernde Befriedigung finden; dafür aber
erwarb er fich in hohem Grade die Achtung und das Vertrauen feiner
Mitbürger. Nachdem er im Jahre 1496 Genannter des gröfseren Rathes
geworden war, übertrug man ihm das einträgliche Amt eines Haus-
wirthes oder Hausvogtes auf dem Rathhaufe , welches er aber nach
kurzer Zeit 1501 wieder aufgab. Als Wilhelm Schlüffelfelder, den
Mathäus Landauer teftamentarifch zum Pfleger des von ihm geftifteten
Zwölfbrüderhaufes zu Allerheiligen beftimmt hatte , diefes Amt ablehnte ,
wurde dasfelbe am 5. März 1515 vom Rathe Hans Frey übertragen ,
aber von ihm gleichfalls abgelehnt . Dafür liefs er fleh am 3. December
desfelben Jahres bereit finden, die Verwaltung des Bettelftockes am
Schuldthurm unentgeltlich zu übernehmen, deffen Schlüffel dann Wili-
bald Pirkheimer im Aufträge des Rathes dem bisherigen Oberbettel¬
richter abnahm und ihm anvertraute . Merkwürdiger als diefe urkund¬
lichen Nachrichten ift der Umftand , dafs Hans Frey im Jahre 1507
als Reifiger unter dem kleinen Heerhaufen erfcheint, den der Rath
zu Maximilians beabfichtigtem Römerzuge abfchickte 2). Auch Diirer
gedachte ja im Jahre 1506 fleh dem damals fchon erwarteten Krönungs¬
zuge nach Rom anzufchliefsen :'). Für den fchon nicht mehr jugend¬
lichen Hans Frey aber mag die jedenfalls freiwillige Betheiligung an
dem Unternehmen immerhin fo auffallend erfcheinen, dafs man faft
an eine andere gleichnamige Perfönlichkeit zu denken verflicht wäre.
Vielleicht bringt aber gerade diefe Nachricht einen vervollftändigenden
Zug zu dem Bilde des Mannes, deffen abfonderliche Gemüthsart nicht
ganz ohne Einflufs auf Dürer geblieben fein mag.

1) Nürnberger Stadtarchiv , Lit . 3. d. Vorz. 1870, Sp . 42.
fol. 14a. 3) Dürers Briefe 15.

2) Baaders Bericht im Anzeiger f.Kunde
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Hans Frey war ein Mann von den mannigfachften Fähigkeiten,
und nur die Art , wie Neudörffer über feine Liebhabereien berichtet,
hat Spätere dazu verleitet , ihn für einen Mufikanten und Mechaniker
von Profeffion zu halten. Jener berichtet nämlich : »er fei in allen
Dingen erfahren gewefen, er verftand fich auf Mufik und war berühmt
als guter Harfenfehläger. Gefchickt wufste er das Waffer mit Luft
in die Höhe zu bringen ; er machte aus Kupfer allerlei Bilder, Manns¬
und Weibsperfonen, die waren inwendig hohl und alfo durch’s Gebläs’
zugerichtet , dafs das eingegoffene Waffer ihnen zum Kopf herausfprang
und an anderen Orten mehr in die Höhe ; und jedermann konnte
folchen Brunnen tragen und mitten in feinen Saal fetzen und zu zier¬
lichen Ehren gebrauchen, wie denn bei Herrn Hans Ebner noch einer
zu fehen ift«. Es fcheint dies eine verbefferte Art von Heronsball
gewefen zu fein. Dürer verfchmähte es nicht, feinen Schwiegervater
bei folchen wunderlichen Spielereien zu unterfUitzen, indem er ihm
Entwürfe zu folchen Brunnenfiguren lieferte. Dahin gehört wohl eine
colorierte Federzeichnung eines rüpelhaft grinfenden Gänfemännchens,
das über einer Brunnenfchale fitzend aus Mund und Aug und Ohren
Waffer fpeit , fowie die Gans in feinem Arm und der Frofclv neben
ihm. Erft ein Menfchenalter fpäter etwa hat Pankraz Labenwolf den-
felben Gedanken in einer flehenden Figur mit zwei wafferfpeienden
Gänfen für den Brunnen hinter der Frauenkirche in Bronze ausge¬
führt — ein Wahrzeichen von Nürnberg 1). Ungleich gefchmacklofer
in feiner Ueberladung erfcheint ein anderer Tafelauffatz diefer Art
mit mannigfachen bildlichen Darftellungen auf Fufs und Deckel und
mit kreuz und quer fchiefsenden Wafferftrahlen. Es giebt zwei
grofse farbige Federzeichnungen diefes Brunnens, der, zu oder nach
einem Werke des alten Frey gemacht, uns einen Begriff von der Art
diefer Tändelei geben mag ; weder die eine in der Albertina , noch
die andere im Britifchen Mufeum flammen von Dürers Hand felbft
her, fondern find im beften Falle Gefellenarbeit aus den erften Jahren
feiner Werkflatt .

Was die Ausübung der Mufik anbelangt , fo mag Hans Frey wohl
in jüngeren Jahren als Citharödus oder Harfenfpieler in der Frohn -
leichnamsproceffion mitgezogen fein, vielleicht auch feine Kunft bei
ähnlichen kirchlichen Feierlichkeiten ausgeübt haben, ficher aber nicht

i ) Jene Skizze befindet fich in der
Arabrafer Sammlung in Wien, ift ziemlich
breit und kräftig auf Papier mit dem
Wafferzeichen des Ochfenkopfsausgeführt
und erinnert in dem vegetabilifch verfchnör-

kelten Sockel der Brunnenfchale noch an
Wolgemuts alte Weife. Freili. v. Sacken:
Miltheilungen der Wiener Centralcommiffion
Band VIII, S. 128. Nr. 10.
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bei anderen öffentlichen Anläffen. Um fo eifriger vermuthlich pflegte
er die Tonkunft im Kreife der Freunde und der Familie und weckte
dadurch auch in Dürer den Sinn für mufikalifche Genüffe, den der
Meifter bei feinem Aufenthalte in Antwerpen 1520—21 durch feine
befondere Aufmerkfamkeit für die bellen Lautenfehläger dafelbft an
den Tag legt. Vielleicht geftattet uns das Zufammentreffen verfchie-
dener Anhaltspunkte , in der phantaftifchen Darftellung eines geflügelten
Lautenfchlägers von Dürers Hand aus dem Jahre 1497 ein Bildnifs
feines Schwähers zu vermuthen 1). Ein älterer, hagerer, bartlofer Mann
mit kurzem Kraushaar über der mächtigen Stirn , mit langer , fpitzer
Nafe und tiefliegenden Augen blickt dort wie laufchend nach links
hinab, indefs feine Finger fehl' kunftgerecht die Saiten rühren ; obwohl
urfprünglich in den Umriffen fitzend entworfen , fleht die Figur nur
an einer Mauerbrüflung, auf welche die Laute geftützt ift, angethan
mit einem eigenthiimlichen, weiten, gegürteten Talar , um den Scheitel
wulftförmig ein Tuch gefchlungen. • Ueber den Schultern erhebt fleh
ein mächtig entfaltetes Flügelpaar . So märchenhaft die ganze Er-
fcheinung ift, die vielleicht einem Scherze ihr Dafein verdankt , ähnlich
demjenigen , den Goethe von feiner Mignon erzählt , fie macht doch
einen düfteren Eindruck, und unverwifchbar fcheint der fchwermiithige
Zug um die Lippen diefes fonft edel gebildeten Antlitzes zu lagern.

Hierzu mufs bemerkt werden, dafs ja die Entftehung diefer treff¬
lichen Zeichnung in das Jahr fällt , welches dem Erfcheinen der Apo-
calypfe vorangieng. Damals fchuf alfo Dürer für die Würgengel jene
gewaltigen , knochigen , bartlofen Männergeftalten , die wir aus feiner
Holzfchnittfolge zuerft kennen lernen. Es bleibe dahingeftellt, ob
diefes Porträtftudium auf dem Wege zur Auffindung jener Typen ent-
ftanden ift, oder ob feine feltfame Ausftattung dem im Geifte Dürers
bereits fertigen Typus jener Männerengel ihren Urfprung verdankt.
Der innere Zufammenhang beider Ideen lieht wohl aufser Zweifel.

Schwerer freilich wäre eS, die oben angenommene Identität des
für die Zeichnung Mr. Mitchells benutzten Modelles mit Hans Frey
zu erweifen. Gleichwohl dürfte es nicht nutzlos gewefen fein, urkund¬
liche und künftlerifche Thatfachen ohne Zwang und ohne Tendenz
fo aneinander zu reihen , wie fie fleh einer längeren Prüfung nach
beiden Richtungen darboten . Mag dann auch das Bild, das fleh uns
von Dürer und den ihm naheftehenden Perfönlichkeiten ergiebt , hie
und da verzeichnet und unklar fein, der Grundton , der dem Ganzen

1) Die ungemein liebevoll ausgefiihrte, j Befitze des Mr. William Mitchelli n London
weifs gehöhte Silberftiftzeichnung ift im I
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die richtige Haltung giebt , dürfte darum doch getroffen fein. Jeden¬
falls entfpricht diefe Art des Vorgehens der Lückenhaftigkeit unterer
Quellen, die uns immer wieder in die Alternative verfetzt , zwifchen
farblofer Beflimmtheit und bunt aufgetragener Unzuverläffigkeit zu
wählen, da doch eines fo wenig wie das andere uns allein befrie¬
digen kann.

Jedenfalls macht das , was wir von Hans Frey wiffen, nicht den
Eindruck , als wäre er vorzugsweife auf Mehrung feines Befitzes be¬
dacht gewefen. Gleichwohl hinterliefs er bei feinem Tode am 21. No¬
vember 1523 feinen beiden Töchtern Agnes , Dürers Frau , und der
jüngeren , feither mit Martin Zinncr vermählten Katharina ein nicht
unbedeutendes Vermögen, darunter eine in einem bürgerlichen Nach-
laffe jener Zeit ungewöhnlich grofse Barfchaft von 455 Gulden. Aus
»einer freundlichen, gütlichen Theilung« des väterlichen Erbes , welche
die beiden Schwertern dem Teftamente gemäfs am 14. December 1523
»im Beifein und mit gutem Willen« ihrer Ehewirthe mit einander ver¬
einbarten , geht hervor , dafs die Dürerin bereits namhafte »Vor-
fchickung«, d. h. Herauszahlungen bei Lebzeiten des Vaters, erhalten
hatte . Von einer Summe von 1117 wurden ihr daher nun blofs 370,
der Schwerter aber 747 Gulden zu Theil *).

Dürer mag fomit von feinen Schwiegereltern ftets thatkräftige
Förderung erhalten haben, wie er denn auch in innigem Einvernehmen
mit ihnen gertanden zu haben fcheint. Sorgfältig verzeichnet er den
Tod »feiner lieben Schwieger der Hans Freyin« am 29. September
1521, wie den »feines lieben Schwähers, der bei fechs Jahre krank
war und der auch in der Welt ganz unglaubliche Widerwärtigkeiten
erduldet hat«1 2). Von der am 16. Juni 1520 gegebenen Erlaubnifs,
dafs es von den »Ehrbaren « jedem , der es begehre , gertattet fein
folle, fich einen eigenen Grabftein auf den St. Johannisfriedhof zu
legen, hatte Hans Frey beim Hinfeheiden feiner Gattin Gebrauch ge¬
macht. Heute noch trägt der Stein neben der Infchrift »Der Freyen
Begrebtnufs« und der Jahreszahl 1521 das Allianzwappen der Frey
und der Rummel. Er deckt die jetzt mit Nr. 649 bezeichnete Gruft,
welche durch die Bergung auch von Dürers fterblichen Ueberreften
berühmt werden follte.

Aufser den genannten Töchtern hatte Hans Frey keine leiblichen
Nachkommen ; jedenfalls überlebten ihn nur diefe. Katharina , die
jüngere der beiden Schwertern, heirathete erft nach 1503 den, wie es

1) Nürnberger Stadtarchiv , Cons. 31
fol. 113b.

2) Dürers Briefe etc, S. 75. Lochner

im Anzeiger f. Kunde d. Vorz. 1866. S.
57. und Perfonemiamen in Dürers Briefen
aus Venedig , Nürnb . 1870. S. 12 ff.
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fcheint, vermögenden Wittwer Martin Zinner, deffen Gewerbe nicht
bekannt ift; doch war in feiner Familie das Handwerk der Blech-
fchmiede üblich. Am 1. April 1513 wurde er Gaffenhauptmann; und
er ift wohl überall dort gemeint , wo Dürer von feinem Schwager
fpricht , z. B. im erften Briefe aus Venedig 1), wo er 'der Dürerin mit
Geld aushelfen foll. Katharina , deren Ehe gleich der ihrer Schweller
kinderlos blieb, ward noch früher Wittwe als Agnes, von der fie auch
das Dürer’fche Haus erbte. Beim Verkaufe diefes Haufes, am 9. Mai
1542, wird ihr Name das letztemal genannt 2). Wenn Familienähnlich¬
keit nicht trügt , fo läfst fich unter den Porträtzeichnungen Dürers das
Bildnifs feiner Schwägerin Katharina noch hcrausfinden. Eine folche
aus dem Jahre 1503 bewahrt das Kupferftichkabinet des Berliner
Mufeums; es ift der Kopf eines jungen , lächelnd rechtsblickenden
Weibes mit der Kohle entworfen. Trotz einiger Fülle des Geflehtes
find Mund und Nafe fein gezogen ; fehr auffallend aber erfcheinen die
fchwer herabfinkenden Augendeckel. Und diefe felbe Eigenthümlich-
keit kehrt in dem lebensgrofsen Kopfe einer ziemlich beleibten älteren
Frau auf einer Dürer’fchen Zeichnung im Britifchen Mufeum3) wieder.
Auch hier erfcheinen die Lieder wie gelähmt , die Augen fall ge-
fchloffen. Hier wie dort ift offenbar diefelbe Perfönlichkeit dargellellt,
nur gealtert , denn die freilich fehr fchadhafte Londoner Kreidezeich¬
nung auf grünem Papier trägt die Jahreszahl 1522, daneben eine In-
fchrift, die aber gerade an der entfeheidenden Stelle unlesbar bleibt.
Die Aehnlichkeit mit Dürers Frau ift fo grofs , dafs Woltmann mit
Hülfe jener verllümmelten Infchrift hier geradezu diefe felbft zu er¬
kennen glaubte 4V Vielleicht alfo ift es deren Schweller Katharina .
Dafs es fich nämlich hier um eine verwandte oder fonlt naheftehende
Frau handelt , verräth theils die Wiederholung des gleichen Bildniffes
nach zwanzig Jahren , theils die verftümmelte Infchrift der Londoner
Zeichnung 5), theils auch das Wiederkehren derfelben müden Augen¬
lieder auf dem Bildniffe eines halbwüchfigen Mädchens in der Samm¬
lung Pofonyi -Hullot 6). Diefes lebensgrofse , ungemein treu und wahr
aufgefafste Bruftbild, mit Kohle gezeichnet, trägt allerdings diejahres -

1) Dürers Briefe 4, 23.
2) Lochner , Perfonennamen 20 ff.
3) Bl. 49 des Sammelbandes .
4) Waagen , Treasures of Art I. p . 230.

Woltmann , Jahrbücher f. Kunftw . IV. 249.
Dem widerfpricht aber gerade das Haupt¬
merkmal jenes Kopfes , die über den Aug¬
apfel herabgefunkenen Lieder , die ein voll¬

kommenes Auffchlagen des Auges gar nicht
zuzulaflcn fcheinen ; während Agnes ge¬
rade in den beiten Bildniffen mit weitge¬
öffneten Augen herausfehaut .

5) . . hab . . Albrecht Dürer noch
. . . . hausfrawen conterfett .

6) Katalog Nr . 329.
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zahl 1515- Das bausbackige Mädchen mit dem breiten Stirnband und
den dünnen Zöpfen ift fomit eine von jener Frau verfchiedene Perfon ;
doch deutet fchon der etwas ungeordnete Anzug auf keine fremde,
und vollends die fchläfrigen Augen und die fonflige Aehnlichkeit auf
eine nahe Verwandte derfelben, vielleicht eine vor der Zeit verftorbene
Tochter der Zinnerin, von der keine Nachricht auf uns gekommen ift.
Mögen diefe Annahmen auch ungenügend begründet fein, fo erfcheinen
fie doch immerhin geeignet zur Anreihung einiger vortrefflichen Porträt¬
zeichnungen Dürers , hinter denen fich gewohnte Hausgenoffen ver-
muthen laffen.

Ueberfehen wir unter Beherzigung der Zeit- und Ortsverhältniffe
nochmals die äufseren Bedingungen, unter denen Dürer in die Ehe
trat , fo müffen wir geftehen , er machte — was man heutzutage eine
glänzende Partie nennen würde. Den günftigen Standes - und Ver-
mögensverhältniffen der Braut entfprachen auch in hohem Mafse ihre
körperlichen Vorzüge. Die Beweife dafür find uns noch in einer
Reihe von Porträtzeichnungen von des Meifters Hand überliefert. Aus
der erften Zeit ihrer Ehe flammt eine freilich fehr undeutliche und
flüchtige P'ederfkizze in der Albertina , mit der Unterfchrift : »Mein
Angnes«. Sie zeigt die junge Frau in der Flausfchürze vor einem
Tifche fitzend, den Mund, wie fchlummernd, auf den Handrücken ge-
ffützt. Das Blatt fcheint mehr einem Scherz, als vorgefafster Abficht
feine Entftehung zu verdanken ; es verräth von der Kopfbildung kaum
mehr als die fonft von der Flaube verdeckte hohe Stirn und die fcharf
vorfpringende Nafe. Diefelbe ungünftige Kopfftellung hat ein nahezu
gleichzeitiges und gleich grofses Bruftbildchen in der Sammlung der
Kunfthalle zu Bremen ; nur ift es emfig auf grau grundiertem Papier
mit Silberftift ausgeführt und weifs gehöht ; es ift noch dasfelbe fchmale
Mädchengeficht mit der geraden Nafe.

Wie ganz anders entwickelt erfcheint Frau Agnes bereits einige
Jahre fpäter. Dürer hat fie im Jahre 1500 in ganzer Geftalt mit Waffer-
farben abgebildet . Sie erfcheint als fchmucke, züchtige Hausfrau mit
gefenktem Haupt und Blick, in weifser Haube und Schürze, in grünem,
reichverbrämten Kleide, darüber ein rothes, fchwarz befetztes Schulter¬
tuch, am Gürtel die wohlgefüllte Ledertafche , in der Pfand ein grofses
Sacktuch. Das Aquarell befindet fich in der Ambrofiana zu Mailand.
Es diente dem Meifter als Vorlage für eines der farbigen Trachten¬
bilder in der Albertina , dem er die Auffchrift gab : »Alfo geht man
in Häufern, Nürnberg«; und liefert zugleich den Beweis, dafs ihm die
P' rau auch für die beiden Seitenftücke desfelben Modell geftanden
habe. Das zweite diefer Blätter zeigt uns eine P'rau in einen fehr
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weiten , rothen und grün gefütterten Mantel mit vielen fteif couvrierten
Längsfalten gehüllt , unter dem ein blaues , mit weifsem Pelz verbräm¬
tes Damaftkleid hervorblickt . Sie trägt auf dem Kopfe jenes fo eigen -
thiimlich über ein hohes Geftell ausgefpannte Kopftuch , wie es nur in
jener Zeit vorkommt . Was zwifchen diefem und dem Kinntuche vom
Gefleht erfcheint , hat hier bei der ausfchliefslichen Rückficht des
Meifters auf die Tracht keine Bedeutung ; höchftens verdient die tief¬
blonde Farbe an dem zum Theil Achtbaren Haarfcheitel unfere Be¬
achtung . Oben fleht von Dürers Hand : »Gedenkt mein in Euerem
Reich 1500. Alfo geht man zu Nürnberg in die Kirchen «. Und wirk¬
lich hat auch Dürer die Erfcheinung diefer Kirchgängerin als Zeugin
der Vermählung der h. Jungfrau in dem Holzfchnitte feines Marien¬
lebens h verwerthet1 2). Das dritte Blatt führt die Auffchrift : »Alfo gehen
die Nürnberger Frauen zum Tanz , 1500«; und zeigt die Frau in ihrem
vollen Staate . Der Kopf ift zwar auch in eine gelbliche , vielleicht
goldgeftickte Haube gehüllt , die in’s ftramm gefpannte Kinntuch ver¬
läuft , dafür ift das faltenreiche , ungemein lange , grüne Schleppkleid
an den Schultern etwas ausgefchnitten und wird vorne durch eine
goldene Spange zufammengehalten . Aus den engen , am Ellenbogen
gefchlitzten Aermeln tritt ein rothes Futter hervor , und von den
Achfeln fielen ärmelartige , , aber offene , mit weifsem Rauchwerk ge¬
fütterte und verbrämte Flügel bis über die Schleppe herab , wenn fie
nicht über die gehobenen Vorderarme heraufgefchlagen wären . Aus
diefer Kleidung ergiebt fich von felbft , in welch ’ mafsvollen , vermuth -
lich fehr getragenen Formen fich das Tanzvergnügen der befferen
Stände damals bewegte 3). Die technifche Ausführung diefer Blätter
zeugt von einem feltenen Gefchick in der Behandlung der Waffer -
farben . Das Verfahren ift infofern ganz eigenthümlich , als die Figuren
urfprünglich mit der Feder ganz leicht vorgeriffen find ; darauf find
die P'arben bei wiederholtem Aufträge mit dem Pinfel fo aufgefetzt ,
dafs die weifsen Lichter breit ausgefpart bleiben ; endlich find die
Conturen mit der Feder kräftig übergangen und verftärkt . Diefe be -
fondere Art des Zeichnens ift wohl dasfelbe , was Dürer im nieder -
ländifchen Tagebuch »mit halben färblein und geriffen « nennt .

Aus diefen drei Trachtenbildern lernen wir freilich , abgefehen
von dem Mailänder Blatte , mehr die Garderobe der jungen Frau Agnes

1) Bartfeh Nr . 82.
2) Eine Wiederholung diefer colorierten

Zeichnung befitzt Mr. Malcolm in London ,
eine Copie darnach das Britifche Mufeum.

3) Alle drei Figuren find abgebildet in

v. Hefner -Altenecks Trachtenbuch III . Tafel
25 u. 26 und in Farbenholzfchnitt von
F. W. Bader : Trachtenbilder von A. Dürer
in der Albertina , Wien 1871.
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kennen , als fie felbft, oder doch zumeift nur ihre ftattliche Gehalt,wenn diefelbe auch durch die etwas herausgebogene Mitte jene ge-fchwungene Haltung annimmt , die unterem gerade entgegengefetztenGefchmacke fremdartig erfcheint. Immerhin mag doch die Entftehungs-gefchichte diefer Frauenbilder auf die Lebensverhältniffe der jungenGatten einiges Licht werfen. In voller Entwickelung und in der Blütheihrer Schönheit aber zeigt uns Dürer feine Frau in einer Silberftift-zeichnung mit der Jahreszahl 1504 und mit der Auffchrift : «AlbrechtDürerin» 1) Das Blatt hat zwar durch Reibung und vielleicht Näffearg gelitten, doch laffen die klaren und beflimmten Strichlagen nochalle Formen deutlich erkennen ; fie entfprechen vollftändig dem kleinenKöpfchen auf jenem Studium der Ambrofiana, deffen Porträtrichtigkeitfich daraus ergiebt. Selbft die Stellung , dreiviertel links hin, ift die¬felbe , nur erfcheint der Kopf mehr gehoben und die Augen, weitaufgefchlagen, fchauen geradeaus , ja faft etwas nach aufwärts. DieHaube läfst noch einen Theil der hohen glatten Stirne und der un¬gewöhnlich hoch gefchwungenen Augenbrauen frei; der Rücken deräufserft wohlgeformten etwas vorfpringenden Nafe zeigt in der Mitteeine fanfte Anfchwellung, die vollen üppigen Lippen fchliefsen fich ineiner zierlichen Doppelwellenlinie; darunter das Grübchen und einkleines rundes Kinn, das fanft in die Fülle der Wangen und in einenAnfatz zum Doppelkinne verläuft. Denken wir uns diefe Frau an dieSeite Dürers , wie er fich uns in dem Münchener Selbftporträte dar-ftellt , und wir werden zugeftehen, dafs wohl niemals ein fchöneresPaar durch die Brautthüre bei S. Sebald gefchritten ift.
Und diefes ftattliche Paar war auf dem beften Wege, einem künf¬tigen Gefchlechte zum Gegenftande des Spottes oder Mitleides ge¬macht zu werden ; feine Ehe ward zu einem fprichwörtlichen Mifsver-hältniffe geftempelt , ähnlich dem zwifchen Sokrates und Xanthippe .Ein einziger Anhaltspunkt genügte einer unkritifchen, fpiefsbürger-lichen Gefchichtfchreibung wie zur Anknüpfung fo auch zur Aus-fpinnung der landläufigen Sage von Dürer und feinem böfen Weibe.Wir kennen ja die Scheelfucht jener artiflifch-literarifchen Kreife, denendie längfte Zeit alle Ueberlieferung von Künftlernachrichten überlaffenblieb. Wo fie an die Werke nicht heran konnten , da entfchädigtenfie fich an der Perfönlichkeit der alten Meifter, die ja faft alle , von

1) Die äufserft forgfältig behandelte,
leider mir ftark befchädigte Zeichnung in
halber Lebensgröfse befindet fich in B.
Hausmanns Sammlung, gegenwärtig bei

den Erben, II. Dr. Blafius in Braunfchweig;
unfere Initiale an der Spitze des Capitels
enthält eine verkleinerte Nachbildung des
Kopfes, und zwar im Gegenfilme.
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Perugino bis Rembrandt mehr oder minder Unglimpf erfahren mufsten .
Wo aber , wie bei Dürer , der Charakter des Mannes über alle Ver -
läumdung erhaben war , da mufste wenigflens ein böfes Weib den un¬
entbehrlichen Stoff zum Klatfch liefern . Andere folche Beifpiele find
Pinturicchio und Paul Potter , die gleichfalls durch ihre Frauen zu Tode
gequält worden fein follen .

In nachdem Zufammenhange mit der Fabel von Dürers unglück¬
licher Ehe und in gewiffen Wechfelbeziehungen zu derfelben deht
die hergebrachte Annahme feiner ärmlichen , wo nicht gar kümmer¬
lichen Lebensverhältnifie . Der Durchfchnittsmenfch , der fich nichts
höher fchätzt , als die Befriedigung feiner Bedürfniffe und darüber
hinaus etwa den ehrenden Genufs geidiger Leckerbiffen , mag ein
eigenthümliches Behagen in dem Bewufstfein finden , dafs der fchaffende
Genius gerade an dem Mangel gelitten habe , deffen er fich in Ruhe
erfreut . Statuiert er fo doch eine Art Inferiorität gerade auf jener
Seite , die er felbd am meiden zu würdigen weifs, und befreit er fich
doch durch das vermeintliche Anrecht auf Spendung feines Mitleidens
von dem immer drückenden Gefühle , einer unnahbaren , ehrfurcht¬
gebietenden Gröfse gegenüber zu dehen . Daher wohl die Vorliebe ,
mit welcher neben der ehelichen Sklaverei die Armuth Dürers in der
Literatur gepflegt wurde . Nachdem aber beide Anfchauungen fich
fo lange breit gemacht haben , ifl es auch einer erndhafteren Gefchicht -
fchreibung nicht vergönnt darüber hinwegzueilen . Von der gewohnten
Behandlung des Gegendandes id immer etwas an demfelben haften
geblieben , und das wirkt überall dörend auf deffen Würdigung ein .
Pis wird daher von Nutzen fein , gleich hier zufammenzudellen , was
uns über Dürers Häuslichkeit und über feine Vermögensverhältniffe
urkundlich überliefert id '). Die Zufammendellung soll uns der Ver¬
pflichtung überheben , fpäter immer wieder auf diefe leidigen Fragen
zurückzukommen und dadurch den Gang der weiteren Dardellung zu
unterbrechen .

Schon an der Art , wie Dürer oben über feine Verheirathung be¬
richtet , hat man fehr mit Unrecht Anflofs angenommen . Das Gott¬
vertrauen jener Zeiten hatte eben doch feine ganz bedimmten Grenzen .
Die Ehewerbung durch väterliches Uebereinkommen war dehende
Regel , und es bliebe zu beweifen , ob untere Vorfahren dabei fchlechter

i ) Von der Aufklärung aller erft fpäter
erfonnenen Mifsverftändniffe und müfsigen
Vermuthungen kann füglich abgefelien
werden , nachdem die Kritik , deren fie be¬

dürftig waren , bereits anderwärts von mir
geübt wurde : Dürers Hausfrau , Zeitfchr .
f. bild . Kunft , IV. 33 ff. mit dem Kacfimile
der oben zuerft erwähnten Porträtfkizze .
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gefahren feien, als ihre Nachkommen , deren Ehen — ihrer Meinung
nach — im Himmel gefchloffen werden. Nach der Verheirathung
fcheint Dürer nicht , wie dies wohl in Nürnberg Sitte war , das Haus
der Schwiegereltern bezogen zu haben ; vielmehr nahm er feine junge
Frau mit in das väterliche Haus »unter der Veften«. Dafs fie wenigflens
im Jahre 1502 dort wohnten, erfehen wir aus Dürers Bericht über den
Tod des Vaters , bei welchem die »Junge Magd fchnell nach feiner
Kammer lief, ihn zu wecken, und er herabkam« '). War Dürer bis
dahin feinem alten , kranken Vater bereits eine Stütze gewefen, fo
laftete nun die ganze Sorge um die Mutter und die jüngeren Gefchwifler
auf ihm. Die Erhaltung der ganzen Familie mochte dem jungen
Meifter nicht leicht werden, oder wie er 1506 felbft aus Venedig fchreibt :
«Für mich felbft würde ich freilich nicht verderben , aber Viele zu
ernähren , ift mir zu fchwer; denn niemand wirft fein Geld weg«1 2).
Bis dahin konnte Dürer allerdings keine Erfparniffe bei Seite legen.
Vielmehr wiffen wir aus feinen Briefen an Pirkheimer, dafs er diefem
ein Darlehen fchuldete. Gleichwohl tritt nach dem zweiten Aufent¬
halte in Venedig im Jahre 1506 ein günftiger Umfchwung in Dürers
Vermögensverhältniffen ein. Er berichtet uns felbft, wie er früher nie
Gelegenheit zu grofsem Gewinne gehabt , wohl aber grofsen Schaden
erlitten habe durch Darlehen , die ihm nicht zurückerlbattet worden,
und durch Gefellen, die ihm nicht Rechnung legten ; auch fei ihm
einer zu Rom geftorben mit Verluft der Kunftwaare. Dadurch war
er denn foweit in Schulden gerathen , dafs der Ertrag feiner venetia-
nifchen Arbeiten zu deren Tilgung wieder aufgieng. Doch konnte
er bei dem Rechnungsabfchlufs , den er bald nach feiner Rückkehr
im Jahre 1507 machte, als fein erübrigtes Eügenthum nennen : »einen
ziemlich guten Plausrath, gute Kleider, Zinngefchirr, gutes Werkzeug,
Bettgewand, Truhen und Behälter ; ferner um ganze 100 Gulden Rhei-
nifcli gute Farben «3).

Die Natur der oben berührten Verlufte erklärt fich leicht aus der
herkömmlichen, gewerbsmäfsigen Art , in welcher der Meifter anfangs
feine Kunft trieb. Die Leute , welche ihn zumal an feinem Pligen-
thum fchädigten, waren theils Malergefellen, die ihren Verpflichtungen
nicht nachkamen, theils waren es Austräger oder Colporteure, die den
Plrlös für entlehnte Kunftwaare, d. i. Kupferftiche und Iiolzfchnitte ,
nicht immer richtig abführen mochten. Ueber eine Gefchäftsverbin-
dung Dürers in dem letztgenannten Sinne hat fich uns noch eine Ur-

1) Dürers Briefe etc. 134, 11. I 3) Dürers Briefe etc. 136, 9, mit Anm.
2) Dürers Briefe 12, 10. I
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künde erhalten, die fchon vom 12. Auguft 1500 datiert ift. Laut diefer
verpflichtet fleh der Maler Hans Arnold , deffen Bruder Jakob Albrecht
Dürer »aufgenommen habe, ihn mit Kunfl auszufchicken, ihm die
zu verkaufen«, Dürern allemal für den Werth deffen, womit er jenenausfchickte, zu bürgen und ihn für alle Verfäumnifs und Verwahr-
lofung, die fleh jener in feinem Gefchäfte würde zu Schulden kommen
laffen, fchadlos zu halten. Als gebetene Zeugen erfcheinen ein Hein¬
rich Zinner, wohl ein Verwandter feines Schwagers, und Anton Ko-
burger , Dürers PatheSolche Austräger mögen die Kunftwaarenicht fowohl in Nürnberg felbft als in benachbarten Städten und
Wallfahrtsorten colportiert haben, insbefondere find fle wohl Meffen
und Kirchenfeften damit nachgezogen. Zuweilen fand fleh dann auchein wandernder Gefelle oder Kaufmann, der eine Anzahl Kunftblätterfür einen gewiffen Nutzantheil zum Verkaufe mit fleh in ferne Länder
nahm, wie der, welcher Dürern durch feinen Tod in Rom in Verlufle
brachte . Daheim beforgte auch Dürer felbft oder die Seinigen den Ver¬
kauf feiner Werke. Ja vielleicht bezog wohl Frau Agnes zu diefemZwecke die Meffen anderer Städte und ift ihre Anwefenheit zu Frankfurt
im Frühjahre 1506, gerade während der Meffezeit in diefem Sinne zu er¬
klären ; denn Dürer fchreibt aus Venedig am 6. Januar, er habe feiner
Frau 12 Gulden gegeben »und 13 hat fle empfangen zu Frankfurt 2)«.In feinem Briefe vom 8. März heifst es ausdrücklich: »und insbefon¬
dere jetzt auf der Frankfurter Meffe« 3), und am 2. April ift die Frau
noch immer nicht heimgekehrt. Indeffen rückt das Heiligthumsfeft,
die öffentliche Ausheilung der Reichskleinodien und Reichsheiligthümer
heran ; es fiel damals auf den 24. April und war fchon feit den Tagen
König Sigismunds mit einer grofsen Meffe, einem Jahrmarkt verbunden.
Dürer trägt daher Pirkheimern auf: »faget meiner Mutter, dafs fle andem Heiligthumsfefte feil halten laffe. Doch verfehe ich mich deffen,
dafs meine Frau bis dahin heim komme, der habe ich auch alles ge-
fchrieben« '). Ueberhaupt geht aus Dürers Venetianifchen Briefen nurfo viel hervor , dafs der Meifter auch mit feiner Frau in lebhaftem
Briefwechfel fteht. Was man fonft über das Verhältnifs der beiden
Gatten daraus erfahren haben wollte , hatte man hinein-, nicht aber
herausgelefen.

Welche Vorficht bei Benützung fo unvollftändiger, ungenauer
Quellen geboten ift, wie fle uns in diefen bunten , von unberechen-

1) Niirnb . Stadtarchiv , Conferv . 6. fol.
53h. Lochner, Anz. f. Kunde d. Vorz.
XIV . 1867. S. 278.

Thaufing , Dürer .

2) Dürers Briefe 4, 21.
3) Dafelbft 9, 24 .
4) Dafelbft , 12, 13.
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baren Vorausfetzungen und Stimmungen eingegebenen Briefen vor¬
liegen, das zeigt fo recht ein Blick auf jene andere Seite von Dürers
Privatleben, die wir hier in’s Auge faffen wollten. Befäfsen wir nicht
die urkundlichen Beweife vom Gegentheil, fo könnten wir aus dem
Wortlaute von Dürers Briefen leicht vermuthen , er fei, wenn nicht
mit leeren Händen, fo doch mit fehr mäfsigem Gewinn im Jahre 1507
aus Venedig zurückgekehrt. So aber müffen wir manches auf Rech¬
nung einer vorfchnellen Einbildungskraft und einer gewiffen, fchlicht
bürgerlichen Klageluft fetzen. Wie hätte auch Dürer glauben können ,
dafs die Worte , die er fo forglos und toller Laune dem Freunde vor¬
plauderte , einmal auf die Wagfchale gelegt und zu leicht befunden
werden könnten ?

In der That mufs Dürer in Venedig fehr gute Gefchäfte gemacht
haben , denn gleich nach feiner Heimkehr ift er im Befitze einer be¬
trächtlichen Geldfumme, und es ift bezeichnend, wie er über diefelbe
verfügte. Nachdem er feine Schulden abgetragen, ift er darauf be¬
dacht , fein väterliches Haus »unter der Veften« von der Hypothek
der Familie Pfinzing zu befreien , welche fchon beim Ankäufe des
Haufes durch den Vater darauf haftete. Das Jahr zuvor fchickte er
noch der Mutter aus Venedig durch Sebaftian Imhoff das Geld zur
Bezahlung diefes Zinfes von 4 Gulden Stadtwährung 1), und nun
ledigte er am 8. Mai 1507 das Haus von dem darauf laftenden Eigen¬
geld , indem er diefes dem Sebald Pfinzing für 118 Gulden Rheinifch
abkaufte. Nürnberger Stadtwährung verhält fich zu Rheinifcher Landes¬
währung wie 10 zu 112). Dabei ift überall der hohe Werth im Auge zu
behalten , wie ihn die Geldeinheit damals hatte und wie er fich fchon
in dem Preife der ftattlichen zwei Stockwerke hohen Steinhäufer von
Nürnberg ausfpricht. Ward doch der Unterhalt eines Bürgers auf
jährlich 50 Gulden veranfchlagt ; Jahrgehälter von 100 Gulden galten
als fehr anftändig und der höchfte derfelben , der des kaiferlichen
Schultheifsen, betrug blofs 600 Gulden.

Seitdem Dürer fo der erfte Schritt zum Wohlftand gelungen war,
mehrte fich fein Befitz zufehends. Bald genügte ihm das väterliche
Haus nicht mehr , das er ja auch mit dem Bruder Andreas theilen
mufste. Er kaufte daher am 14. Juni 1509 das geräumige Eckhaus
in der Ziftelgaffe beim Thiergärtner Thore »gegen Sonnenaufgang
flehend« aus dem Nachlaffe des Aftronomen Bernhard Walther . Es
ift das heute fogenannte Dürerhaus. Der Meifter bezahlte es mit
275 Rheinifchen Gulden »an bar dargelegtem Gold«; es haftete

I ) Dürers Hriefe 4, 18. 2) Lochner , Perfonennamen 43.
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darauf ein Eigengeld des Bürgers Sebald Taucher von jährlich 8 Gulden
Stadtwährung, nebft 22 Pfund einer Pfründe für den S. Erhards-Altar
bei S. Sebald. Diefe letztere nun löfte Dürer am 15. Januar 15JO
dadurch ab , dafs er 70 Gulden Rheinifch in der Lofungflube nieder¬
legte, von deren Zinfen jene fromme Stiftung künftig befiritten werden
füllte '). Die andere mit 8 Gulden Stadtwährung verzinfte Hypothek
löfte Dürer erft am 30. April 1526 ein, wodurch das Plaus völlig
laftenfrei ward 2). Dazu kaufte er bereits am 3. Juni 1512 von Jakob
Baner einen Garten vor dem Thiergärtner Thore »auf der Bamberger
Strafse bei den heben Kreuzen « für bare 90 Rheinifche Gulden 3).
Und da er , wie oben erwähnt , im Jahre 1518 dem Bruder Andreas
feinen Antheil am väterlichen Haufe herausbezahlt hat, fo war er von
da ab der alleinige Befitzer zweier, heute noch ganz anfehnlicher
Bürgerhäufer von Nürnberg.

So war es um das beftellt , was Dürer felblt »feine Armuth «
nennt und was man feither allzu wörtlich verftanden hat. Den betten
Einblick in feine fonftige Geldgebahrung, feine Auffaffung davon, wie
überhaupt in feine ganze Art und Weife als Menfch gewährt uns un-
fireitig fein Tagebuch von der Niederländifchen Reife. Auch von
feinen Beziehungen zu feiner Frau erhalten wir dort das einzige authen-
tifche Bild, nur werden wir in dem ganzen, fatt ein Jahr umfaffenden
Berichte vergebens nach einer Spur von Zwietracht oder Mifshellig-
keit zwifchen den beiden Gatten fuchen. Ohne übrigens der
Schilderung jenes Zeitraumes vorgreifen zu wollen, möchten wir
hier noch erwähnen , dafs Dürer fchliefslich auch dort klagt ,
»er habe bei allen feinem Machen, Verzehren und Verkaufen und
anderer Handlung Schaden gehabt in den Niederlanden«4), was
wir bei näherer Betrachtung feines Gebahrens ganz erklärlich finden
werden. Er war eben damals nicht mehr fo emfig auf Erwerb be¬
dacht, wie etwa wohl in früheren Jahren. Konnte noch von einer
Noth bei ihm die Rede fein, fo beftand diefelbe blofs in der Sorge,
wie er fein gefammeltes Barvermögen ficher und nutzbringend an-
legen könnte . Er wandte fich deshalb an den ehrbaren Rath der
Vaterfladt mit dem Gefuche, man möge ein Capital von 1000 Gulden,
gegen eine Verzinfung mit 50 fl. jährlich von ihm annehmen, wie er
es auch nach Galli 1524 in der Lofungflube niederlegte 5). Es ift dies
dasfelbe Capital, deffen Zinfen Dürers Wittwe nachmals ein Jahr vor

! ) Kaufbrief , bei II . Lempertz in Köln ; I 3) Baader , Jahrbücher f. Kunftw . II . 234.
Organ f. chrifll . Kunft 1865. Nr .8. Lochner , ! 4) Dürers Briefe 129, 25.
1 erfonennamen44. Ein ]’fundhat3oPfennige , j 5) J- Baader, Beiträge zur Kunftg. Nürn-2) Mittheilung Lochners . | bergs 1860. S. 8. Dürers Briefe etc. 51.
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ihrem Tode einer Stiftung für Studenten der Theologie an der Uni-
verfität Wittenberg widmete zur grofsen Freude Melanchthons , der
darüber an V. Dietrich fchreibt, dafs er Gott für diefe Förderung der
Studien danke und dafs er diefe tapfere That der Wittwe Dürers vor
Luther und anderen gerühmt habe 1).

Da Dürer nämlich mit feiner Frau in einer »verfammten Ehe «
d. i. in Gütergemeinfchaft lebte und ohne Leibeserben , wie ohne Tefta-
ment verftarb, so gelangte feine Wittwe in den Befitz des ganzen ge-
meinfcliaftlichen Vermögens. Allerdings fiel das Eigenthum eines Vier¬
theiles vom Hab und Gut der beiden Eheleute nach dem Gefetze,
»der Reformation« der Stadt Nürnberg von 1522, an die beiden Brüder
Dürers, Andreas und Hans ; doch war die Wittwe nicht verpflichtet
diefen vierten Theil vor ihrem Tode herauszugeben. Gleichwohl
fchlofs fie am 9. Juni 1530 mit Andreas Dürer, dem Goldfehmied und
mit Caspar Altmülfteiner, Zaymmacher genannt, als Hans Dürers, der¬
zeit königl. Majeftät in Polen Dieners, bevollmächtigten Anwälten einen
gütlichen Vergleich auf Grund einer Theilung. Nachdem aller Werth
des ganzen Inventars auf 6,848 Gulden, 7 Pfund und 24 Pfennige ab-
gefchätzt war, davon den beiden Brüdern ein Viertheil d. i. 1,712 fl.
1 Pfd. 28 Pfg. 1 Heller zuftand, erklärte fich PYau Agnes bereit »aus
ihrer eigenen Bewegnifs und gutwilliger FVeundfchaft, die fie von
wegen ihres Hauswirthes zu ihnen, als ihren lieben Schwägern trage«,
ihnen davon fogleich 1106 fl. 6 Pfd. 22 Pfg. d. i jedem 553 fl. 3 Pfd.
und 11 Pfg. zu überantworten, den Ueberrest aber von 605 fl. 2 Pfd.
24 Pfg. ihnen zu gleichen Theilen auf das Eckhaus in der Ziftelgaffe,
das Dürerhaus, ficherzuftellen2).

Diefe freiwillige Abrechnung , genannt »der Agnes Dürerin Ab¬
theilung « gewinnt eine befondere kunftgefchichtliche Bedeutung da¬
durch, dafs fie uns einen Wink über den Verbleib und zur Verfolgung
von Dürers künftlerifchem Nachlafs an die Hand giebt. Diefen fcheint
nämlich damals fchon der Bruder Andreas auf feinen Antheil über¬
nommen und bei feinen mifslichen Verhältniffen nach und nach ver-
äufsert zu haben. Wenigftens berichtet der Schreibmeifter Joh. Neu-
dörffer zu Dürers Tod : »Sein Bruder Endres hat alle feine köftlichen
Farben , geflochene Kupfer und gefchnittene Holzwerke fammt den
Abdrücken und was er von der Hand geriffen hat, von ihm ererbet«3).

1) »DeDurerianae viduae legato ago gra -
tias Deo , quod studia rospicit . Praedicavi
id xaxoQ &wfjta apud Lutherum et alios .«
— Epp - Melanchthonis curajo . Sauberti I ,
IV , p. 78. und Will , Gelehrtenlexicon
1. 299 .

2) Nürnberger Stadtarchiv , Confervato -
rium 39. fol. 164b. Lochner , Agnes Dürerin
und ihre Schwäger , Anzeiger f. K . deutfcher
Vorz . 1869, 230 .

3) Nachrichten von den vornehmden
Künttlern von 1546, Nürnb . 1828. S. 38.
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Neudörffer konnte das genau wiffen, da fein Haus »unter der Ves¬
ten« fchräge gegenüber von Dürers Vaterhaus ftand und diefes wohl
von Andreas bewohnt wurde , bis er es 1538 verkaufte. Es dürfte
ebenfalls im Ausgleiche von 1530 ihm, vielleicht gemeinfchaftlich mit
dem Bruder Hans anheimgefallen fein.

Das andere Haus am Thiergärtner Thore behielt Frau Agnes bis
an ihren Tod im Befitze. Doch fcheint ihr die Vereinfamung darin
fo unerträglich geworden zu fein, dafs fie fich in fremde Pflege be¬
gab. Dies geht wenigftens aus den Nachrichten hervor , welche Dr.
Chriftoph Scheurl in feinem Todesjahre 1542 für feinen Neffen Albrecht
Scheurl niederfchrieb, den »Albrecht Dürer der Deutfche Apelles und
kunftreichfte Maler bei feinen Zeiten« am 3. Februar 1525 aus der
Taufe gehoben hatte ; indem er mittheilt : Dürers Wittwe Agnes, des
frommen Hans Frey Tochter , ftarb Sonntags den 28. December 4 Uhr
Morgens 1539 bei fremden Hauswirthen ]).

Erft nach der gerichtlichen Schätzung des ganzen Inventares im
Nachlaße Dürers und nach jener Plrbtheilung vom 9. Juni 1530 konnte
Frau Agnes daran denken, manchen nutzlos gewordenen Hausrath zu
veräufsern. Bei diefer Gelegenheit nun follte Agnes, die sich gegen
ihre Schwäger eben erft fo bereitwillig und freigebig erwiefen hatte ,
einen Fehlgriff begehen , der die fchwerften Folgen für ihren guten,
bis dahin makellofen Namen gehabt hat. Unter den Curiofltäten,
welche Dürer fo eifrig gefammelt hatte , befanden fleh auch verfchie-
dene Hirfchgeweihe und darunter ein befonders fchönes Paar , viel¬
leicht dasfelbe, welches der Kurfürft P'riedrich der Weife Dürern ver-
fprochen hatte, und daran ihn Dürer 1520 durch Spalatin mahnen liefs
mit dem Bedeut »er wolle zwei Leuchter daraus machen«2).

Wie für andere dem Städter ungewohnte Naturobjecte hatte man
nämlich damals auch in Nürnberg eine befondere Vorliebe für Hirfch¬
geweihe. Ein Zeugnifs diefer Mode giebt u. a. ein gleichzeitiger Kupfer-
flich vom Nürnberger Meifter M. Z. (Bartfeh 15), wo ein Paar Geweihe
an einem Hängeleuchter dargeflellt find. Ein ganz ähnliches Beifpiel
aber ift für uns von näher liegendem Intereffe. Es ift dies eine colo-
rierte Federzeichnung Dürers in der Ambrafer Sammlung in Wien,
datiert von 1513. Diefelbe ftellt eine Sirene vor , auf der Bruft ein
Wappenbild mit einem entwurzelten Bäumchen, in den Händen ein

l ) Archiv für zeichn . Künde , Leipz .
IV. 26.

2) Dürers Briefe 44, 3.
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anderes Bäumchen, das zu einem Leuchter umgewandelt ift, und anden Schultern ftatt der Flügel Damhirfchgeweihe '). Da nun das
Birkenbäumchen das Wappen Pirkheimers ift, fo bleibt kein Zweifel,dafs die Zeichnung für Pirkheimer entworfen wurde. Dafs diefer ein
befonderer Liebhaber folcher Geweihe gewefen, bezeugt auch das nachfeinem Tode aufgenommene Inventar über fein Vermögen , wo »die
Hirfchen Gehurn, fo am Gang herumgehangen find, um 25 Gulden 2V<angefetzt werden, was immerhin auf eine ziemliche Anzahl fchliefsenläfst.

Wie aber die Leidenfchaft des Sammlers , zumal des gealterten ,keine Grenzen kennt , fo genügte sich Pirkheimer dabei nicht ; fein
Sinn ftand ftets nach neuen , vollkommeneren Exemplaren. Und fo
abfonderlich dies auch klingen mag, nichts im ganzen Nachlaffe Dürersfcheint fo viel Anziehungskraft auf den grämlichen, kranken Raths¬
herrn ausgeübt zu haben, als jenes fchöne Paar von Hirfchgeweihen. Alsnun die Dürerin ohne Berückfichtigung feiner Wünfche diefelben ver¬
kaufte, verletzte ihn dies in einen jener Wuthanfälle, denen der reiz¬
bare, vollblütige Herr fein Leben lang fo oft unterlag. In der erften
Aufwallung feines Zornes mufs er jenen Brief an Johann Tfcherte ,den kaiferlichen Baumeifter in Wien , gefchrieben haben , der wohl
nie, wenigftens nicht in gleicher Faffung, an feine Adreffe abgiengund fich blofs im Concept noch heute in Nürnberg auf der Stadt¬
bibliothek befindet 3). Aus dem Inhalte des langen, redfeligen Briefesgeht deutlich hervor, dafs derfelbe nicht vor dem November 1530 ab-gefafst fein kann, alfo nur wenige Wochen vor dem Tode Pirkheimers,
der am 22. December diefes Jahres ftarb. Schon feit einem Jahrzehnt war
er von Fettleibigkeit und Podagra und endlich vom Stein fo fehr ge¬plagt , dafs er nicht mehr gehen, fondern blofs reiten konnte und fich
bereits 1523 genöthigt fah, feine Entlaffung aus dem Rathe zu nehmen.
Dazu nahm die kirchliche.Bewegung, zu deren erften Urhebern er mitRecht gezählt wird, einen ihm viel zu ftürmifchen Verlauf und be¬drohte fchliefslich feine Familien- und Standesintereffen. Trotz feines
reichen Wiffens und feiner feltenen Begabung war doch Pirkheimers
Standpunkt nicht erhaben genug , um ihn von Seiten feiner perfön-lichen Intereffen unverwundbar zu machen. Abgeftofsen von der
Neuerung, ohne wieder zum Alten zurückkehren zu können , verlor

1) Freih. v. Sacken, über Dürers Zeich¬
nungen in der Ambrafer Sammlung, mit
Abbildung in den Mittheilungen der k. k.
Central-Commiffion. Wien. VIII. Bd. 1863.
S. 123.

2) Campe, Zum Andenken Wil. Pirk¬
heimers, Nürnb. S. 46.

3) Abgedruckt bei Campe, Reliquien
162—171. Vergl . Thaufmg , Dürers Haus¬
frau, Zeitfchr . f. bild . Kunft , IV. 81 ff.
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der kranke Mann allen Halt ; er zog dich grollend zurück und verein-
famte vollends feit Dürers Tode immer mehr. Diefer Schlag fcheint
ihn hart getroffen und feine Empfindlichkeit in hohem Grade gefleigert
zu haben. Dies mufste felbfi der harmlofe Eoban Heffe an fich er¬
fahren , deffen freundfchaftliche Zufendungen Pirkheimer längere Zeit
blofs deshalb ignorierte, weil ihm hinterbracht worden war, dafs fich
der Poet irgendwo ungünftig über ihn geäufsert habe. In diefer ver-
düflerten Einfamkeit mag Pirkheimer allerlei kleinem Tand noch mehr
Intereffe zugewendet haben, als früher, wie es ja oft zu gefchehen
pflegt, dafs bedeutende Geifler in der Neige ihrer Kräfte auf kindifche
Spiele verfallen.

In der That hatte der merkwürdige Brief an Tfcherte keinen
anderen Zweck, als fich für die Hirfchgeweihe Dürers, die ihm ent¬
gangen waren, Erfatz zu verfchaffen. Das Lächerliche diefer Leiden-
fchaft mochte Pirkheimer felbfi fühlen, indem er fein weitläufiges An-
fuchen mit den Worten einleitet : »Wiewohl ihr achten mögt, dafs mir
gar wenig an dergleichen Dingen gelegen ift.« PIr thut dann fo, als
hätte ihm Herr Hartmann die Hirfchgeweihe, für deren Uebermitte-
lung er fich Tfcherte zum Danke verpflichtet glaubte , förmlich auf-
genöthigt . Mit diefen ifl er aber ganz unzufrieden, wie er eines weiteren
erklärt ; »wiewohl ich etliche habe , hätte ich doch gern gar ein
fchönes und grofses , wie ich deren welche hier weifs « — in
Nürnberg nämlich, die möchte er dann faffen und auf feinen Söller
hängen lallen. Nun hatte ihm ein aus Wien zurückkehrender Lands¬
knecht weis gemacht, dafs er dort folche Prachtexemplare gefehen
habe : »wo es möglich wäre, ein hübfeh oder zwei zu bekommen,
wären die mir um kein Geld zu theuer !« Bei wem er aber in Nürn¬
berg jene hiflorifchen Hirfchgeweihe gefehen , ifl unfehwer aus der
folgenden Stelle zu crfchliefsen, mit der er endlich herausrückt : »Al-
brecht (Dürer) hat auch »etliche Geluirn gehabt , und unter denfelben
gar ein fchönes, welches ich gern gehabt hätte , aber fie (die
Frau nämlich) hat fie heimlich, um einen Spott lammt anderen fehr
fchünen Dingen hinweg gegeben.« Darum alfo der mafslofe Zorn
gegen die arme Agnes .

Dafs es fich bei dem langen Briefe wirklich nur um jene Baga¬
telle handelt, und alles Andere blofs gelegentlich mitläuft, wird Jedem
klar , der den Wortlaut bis zum Ende verfolgt und nicht blofs die
Einleitung lieft. Die erfte Aufgabe hiftorifcher Kritik ifl aber , jedes
Zeugnifs auf die Motive des Berichterftatters zu prüfen. Es fragt fich
nicht blofs, ob der Gewährsmann die Wahrheit fagen konnte , auch
ob er fie fagen wollte. Seine Parteiflellung, fein Charakter, feine
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momentane Stimmung kommen dabei in Betracht, und alles das fprichtlaut gegen die leidenfchaftlichen Invectiven Pirkheimers.
Seit Dürers Tode waren zwei und ein halbes Jahr verflolfen. DieEreigniffe vor diefem Zeiträume ftanden fomit nicht mehr fo frifch vorfeinen Augen, wohl aber mufs die Verweigerung der gewünfchtenHirfchgeweihe neueften Datums gewefen fein. Frau Agnes ahnte ge¬wiss nicht, welches folgenfchwere Ungewitter fie durch die, vielleicht garnicht fo abfichtliche Umgehung Pirkheimers über ihren Namen herauf-befchworen hat . Diefer findet im Briefe an Tfcherte gleich eingangsVeranlaffung, von Dürers Tode zu fprechen , weil er blofs der Rück¬ficht auf den gemeinfchaftlichenFreund die Gefälligkeit des ihm fernerflehenden Baumeifters zu verdanken glaubt . Den folgerichtigen Ueber -gang zur Hauptfache , dem Wunfche nach Hirfchgeweihen, bietet dieindirecte Urheberin diefes ungefüllten Verlangens , Dürers Hausfrau.Ueber fie ergiefst er nun die volle Schale feines Zornes, und waskönnte er dem Freunde Dürers wohl Aergeres von ihr berichten, alsdafs fie die Schuld an deffen vielbeklagtem Tode trage ; dies thut erdenn auch mit verfchiedenen Variationen in dem Abfatze nicht wenigerals viermal.

Wenn es mit dem bekannten Lügenrecepte feine Richtigkeit hat,dafs man im Uebertreiben nicht zu weit gehen dürfe, um noch Glaubenzu finden, fo hätten uns in Pirkheimers Anklage fclion die allgemeinmenfchlichen Unwahrfcheinlichkeiten und manche Widerfprüche ftutzigmachen follen. Hauptfächlich beziehen fich die Anfchuldigungen dochnur auf die letzte Zeit vor Dürers Tode . Wir wollen die wichtigftenheraus greifen. Sie foll Dürern »dermafsen gepeinigt haben , dafs erfich defto fchneller von hinnen gemacht hat , denn er war ausgedorrtwie ein Schaub ; durfte auch nirgends keinen guten Muth mehr fuchen,oder zu den Leuten gehen.« Unter »den Leuten« meint Pirkheimerdoch vor allen fich felbft ; dafs nun Dürer noch 1526 an feinen Gafte-reien regelmäfsig theilnahm, wiffen wir von Melanchtlion. Sollte ihndie Frau fpäter, als er kränker wurde, wirklich davon abgehalten haben,fo erfüllte fie nur ihre Pflicht. Das foll fie jedoch nur aus Geiz undHabfucht gethan haben : »Zudem hat fie ihn Tag und Nacht zu derArbeit hart gedrängt blofs darum , dafs er Geld verdiene und ihrdas liefse, fo er fterbe. Denn fie hat allweg verderben wollen (d. h.geglaubt verhungern zu müffen), wie fie denn noch thut , obwohlihr Albrecht bis in die fechs Taufend Gulden Werth hinterlaffen
hat.« Pirkheimer fcheint hier den an Dürers Brüder herausgezahltenTheil der Erbfchaft bereits in Abfchlag zu bringen. Er konnte fo¬mit wiffen, dafs die Dürerin bei diefem entfcheidenden Anlaffe ganz
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andere, als die von ihm gefchilderten Eigenfchaften an den Tag ge¬
legt hatte . Und gegenüber diefer urkundlich beglaubigten Thatfache
kann fich Pirkheimer nicht einmal auf eigene Beobachtung berufen,
da er weiter unten gefleht : »er habe fie feit Dürers Tode nie gefehen.«

Was wir aber von Dürers Befchäftigung in den letzten Jahren
feines Lebens wiffen, ftimmt wenig zu Pirkheimers Angaben . Wir
werden fehen, dafs Dürers Thätigkeit damals fchon längft nicht fo-
wohl dem Erwerb, als dem gemeinen Nutzen, feiner Ruhmbegier und
feinen literarifchen Studien gewidmet war, über deren Einträglichkeit
fich die Frau wohl keinen Täufchungen hingeben konnte. Wenn Pirk¬
heimer von jener Zeit noch berichtet , »er habe fie felbft oft wegen
ihres argwöhnifchen, fträflichen Wefens gebeten und fie gewarnt ; auch
ihr vorgefagt , was das Ende hievon fein würde, aber damit habe er
nichts anderes als Undank erlangt «, so verräth dies nur einen alten
Ilafs zwifchen der Gattin und dem Freunde , der bei dem gering-
fügigflen Anlafs in helle Flammen ausbrechen konnte und unter
dem Dürer allerdings auch gelitten haben mag. Ganz paradox aber
klingt die darauf folgende Begründung : «Denn wer diefem Manne
wohl gewollt und um ihn gewefen, dem ift fie feind worden , was
wahrlich den Albrecht auf’s Höchfle bekümmert und ihn unter die Plrde
gebracht hat.« Der Gegenfatz zwifchen der üttenftrengen, vielleicht
auch etwas befchränkten Bürgersfrau und dem patrizifchen Lebemann
genügt ja vollftändig zur Erklärung ihres Zwiefpaltes. Was die Vor¬
würfe über die Schädigung von Dürers Gefundheit anbetrifft, fo mögen
diefelben ganz gegenfeitig gewefen fein; und wer weifs, ob die Diirerin
nicht gerade aus folchen Gründen Urfache hatte , den vornehmen
Freund , der die Gefellfchaft des kränklichen Gatten nicht entbehren
konnte , mit fcheelen Augen anzufehen. Kaum aber hätte fie ihm glei¬
cherweife vergelten können, was er ihr inmitten feines Plaffes und
Widerwillens doch zugeflehen mufs, indem er fagt : »Es find ja fie und
ihre Schwefter nicht Bübinnen, fondern , wie ich nicht zweifle, der
Ehren fromme und ganz gottesfürchtige Frauen .«

Das böfe Zeugnifs Pirkheimers über den Charakter der Dürerinwird durch den ferneren Inhalt des Briefes an Tfcherte vollends ab-
gefchwächt. Er erfcheint darnach mit der ganzen Welt, wie mit fich
felbft zerfallen. Ueber alle Dinge mit Ausnahme jener Hirfchgeweihe
fpricht er nur mit Mifsvergnügen und kleinlicher Gereiztheit. Von den
graufamen Türken kommt er auf die uneinigen Chriften und deren
Fürften und Flerren »aber davon ift nicht gut zu fchreiben.« Dafür
büfsen die evangelifchen Landsknechte für ihre fchlechte Haltung bei
der lürkenbelagerung Wiens im Vorjahre, und feine ganze Erbitterung
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kehrt fich fchliefslich gegen die Anhänger der neuen Kirchenlehren,ohne dafs aber die Hüter der alten verfchont bleiben — »fo man
zufieht, hat fich die Sach alfo geärgert , dafs die evangelifchen Bubenjene Buben fromm machen« (d. h. fromm erfcheinen laffen.) Dabeiredet er nicht etwa Tfcherte zu Gefallen; im Gegentheil fetzt er bei
diefem eine freiere kirchliche Gefinnung voraus und verfieht fich deffen,mit feinen Worten Befremden zu erregen ; daher auch immer wiederdie Betheuerung der Wahrheit feiner Ausfagen. Alle Zeitverhältniffewerden fchwarz in fchwarz gemalt , dafs auch kein lichter Fleckenbleibt. Mit fcheuen Seitenblicken auf die bäuerlichen und commu-
niftifchen Beftrebungen der Zeit beklagt er insbefondere die Nürn¬berger Zuflände und das Gebühren des dortigen Rathes : »davon wäreviel zu fchreiben.« Schliefslich verwahrt er fich aber wieder gegen die
Zumuthung, als ftelle er fich hiermit auf den traditionellen Standpunktvon Papft und Kaifer. Er fieht die Nothwendigkeit einer Befferung derkirchlichen Zuflände wohl ein, erwartet diefelbe aber am wenigflenvon den Sectierern : »Gott behüte alle frommen Land und Leute vor
folcher Lehre, denn wo die hinkommt, da kann kein Fried, Ruh nochEinigkeit fein!«

So fchreibt der Mann, der mit Recht zu den wirkfamflen Vor¬
läufern der Reformation gezählt wird, der zehn Jahre früher mit La¬
zarus Spengler in die Bannbulle gegen Luther mit einbegriffen wordenwar. Nun am Rande des Grabes verläugnete er nicht blofs feine ganzefrühere Richtung, fondern auch den Freund und Leidensgenoffen jenerTage . Denn es ift niemand anders als der Rathfehreiber LazarusSpengler, der mit der Dürerin das Schickfal theilt, in jenem Briefe anTfcherte verläftert zu werden. Von ihm fchreibt Pirkheimer : »Ich
wollte, Ihr folltet wiffen, was der Mann für Händel treibt ; Ihr würdetEuch nicht genug verwundern können , wie fich in einem Menfchen
Worte und Werke fo widerfprechen konnten. Denn wiewohl er auch
Büchlein fchreibt und ausgehen läfst , handelte er doch daneben —wie fich das eigentlich zu feiner Zeit erfinden wird. Er ift einft mein
und Albrechts feligen gar guter Freund gewefen, es ift mir auch Gutesvon ihm gefchehen ; aber zu unfer beider Nachtheil haben wir ihn fo
erkennen gelernt, dafs wir beide feiner mtifsig geftanden find« 1).

In wiefern Pirkheimer berechtigt war , auch hier im NamenDürers zu fprechen und dem Todten feinen Groll gegen den einft ge-
meinfamen »Freund und Bruder«2) zuzufchreiben, läfst fich fchwerlich

i ) Campe, Reliquien 169. Dafs diefe 1 fich beziehen können, hat mir LochnerWorte keineswegs auf Ofiander, wie Murr | brieflich überzeugend nachgewiefen.u.Campe meinten, fondern nur auf Spengler | 2j Dürers Briefe 174, 15.
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erweifen. Sind aber fchon die allgemeineren Urtheile diefes Berichtes
mit der gröfsten Vorficht aufzunehmen, um wie viel mehr gilt dies
von den Perfönlichkeiten, die unmittelbar zur Verftimmung des Schrei¬
bers beigetragen haben. Wie fehr er vom Haffe gegen Spengler und
die Dürerin befeffen war, verräth noch ein ganz geringfügiger Umftand.
Im Rande des Briefconceptes finden fich nämlich an zwei Stellen
Gloffen, die nichts anderes als Federproben zu fein fcheinen, in denen
aber zweimal deutlich der Name »Spengler«, ein andermal : »uxor«,
darunter »Henker« zu lefen ift. Zugleich auch ein Beweis mehr dafür,
dafs Pirkheimer bei der obigen Stelle nur an Spengler dachte.

Denken wir uns nun einmal den Fall , wir hätten von allen in
diefem Briefe berührten Ereigniffen und Verhältniffen keine anderen
Nachrichten, an denen wir die Angaben Pirkheimers prüfen könnten ;
gefetzt , wir wären blofs auf die Ueberlieferung diefes Schriftflückes
angewiefen, welche Vorftellung müfsten wir uns darnach vom Zeit¬
alter der Reformation , von Lazarus Spengler und von Pirkheimers
gefchichtlicher Stellung machen? Wenn wir es aber fo natürlich finden,
diefe ganz einfeitige und gehäffige Behandlung der Zeit- und Perfonen-
fragen an anderen Gefchichtsquellen zu berichtigen , dann dürfen wir
doch auch bei den Ausfällen gegen die Dürerin keine Ausnahme
machen. Auch abgefehen von den eingeftandenen Urfachen einer be¬
händeren Parteilichkeit des Briefflellers, find wir nicht berechtigt , aus
einer ganzen Kette von notorifch fchiefen und falfchen Urtheilen ge¬
rade eines herauszugreifen und für bare Münze zu nehmen. Noch
ungerechter aber ift es , wenn man einem fo verdächtigen Zeugnifs
rückwirkende Kraft einflöfst und andere ganz indifferente Nachrichten
darnach ausdeutet . Und das ift gefchehen, indem man dasjenige, was
Pirkheimer von der letzten Zeit der Ehe Dürers behauptet , ohne allen
Grund auf deren ganze Dauer ausdehnte und fogar Dürers eigene
Worte zur Begründung der fo gefchaffenen Poffe mifsbrauchte.

Dem gegenüber mufs nun feftgeftellt werden , dafs die vielfach
ausgefchmückte Sage von Dürers Xanthippe auf keiner urfpriinglichen
Volkstradition beruht , fondern eine auf literarifchem Wege erft in
fpäteren Jahrhunderten verbreitete literarifche Fabel ift. Der Brief an
Tfcherte ift die einzige Quelle dafür, und aus diefer find alle fpäteren
Ausfagen des XVII. und XVIII.Jahrhunderts hergeleitet, foweit fie nicht
als offenbare Erfindungen erfcheinen. Das eigenhändige Concept Pirk¬
heimers und eine faft ebenfo alte Copie des Briefes befanden fich
ftets im Privatbefitze zu Nürnberg, wo man fich fortan am meiften mit
Dürer befchäftigte und leicht in das Schriftftück Einficht nehmen
konnte. In die Oeffentlichkeit gelangte aber jenes Bruchltück über
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die Dürerin zuerfl durch Joachim von Sandrart ') und zwar mit fol- v
gendem Titel und Eingang : »Extrakt eines Schreibens Herrn Georg
Hartmanns an Herrn Büchler.« »Das an mich abgegangene Schreiben
habe ich empfangen, in welchem Ihr mein nicht allein in Gutem ge¬
denkt u. f. w.«, während es im Anfänge von Pirkheimers Brief an
Tfcherte heifst : »mir hat unfer guter Freund Herr Jörg Hartmann ein
Schreiben, durch Euch an ihn gethan, angezeigt, in welchem Ihr mein
nit allein etc.« Im übrigen ftimmen beide Texte mit mehr oder
weniger Lefefehlern ganz überein. Ob es Mifsverftändnifs war , ob
Abficht , dafs Sandrart den Namen des Nürnberger Mathematikers
Georg Hartmann aus der Einleitung des Briefes in den Titel hinauf¬
zog und ihn damit zum Autor desfelben machte, kann uns hier gleich-
giltig fein; jedenfalls ergab fich daraus eine glänzende Beftätigung
des Romans, den er eben zuvor feinen Lefern aufgetifcht. Aus Zeich¬
nungen Dürers , die er im Kunftcabinete des Kaifers gefehen hatte ,
und auch wohl durch mittelbare Kunde von deffen Tagebuch wufste
Sandrart von der Niederländifchen Reife unferes Meifters. Auf diefen
Grundlagen läfst er nun feiner Phantafie freies Spiel. Wir werden
eines Genauem belehrt , dafs Dürer jene Reife nach den Niederlanden
insgeheim und auf den Rath feiner Freunde , befonders Pirkheimers,
blofs deshalb unternommen, um feinem keifenden garfligen Weibe zu
entfliehen, dasfelbe in heilfamen Schrecken zu verletzen und von feiner
Bösartigkeit zu heilen. Darob in Verzweiflung, überläuft üe Pirk-
heimern mit Bitten und Verfprechungen ; diefer vermittelt , nachdem
er ihr einen ernftlichen Verweis ertheilt, Dürers Rückkehr ; doch läfst
die Frau darauf nicht von ihrem Unwefen, und verurfacht fo den früh¬
zeitigen Tod des guten Mannes. Das ganze Märchen ift aus jenem
Brieffragmente und zum Theil mit wörtlicher Benutzung desfelben
zufammengebraut .

Die Auffindung des Niederländifchen Tagebuches , aus welchem
hervorgieng, dafs Dürer jene Reife in Gefellfchaft feiner Frau und im
beften Einvernehmen mit derfelben unternommen habe , entzog zwar
jener Fabel allen Boden. Aber Sandrarts Roman hatte zu wohl ge¬
fallen, als dafs man darum auf feinen Inhalt verzichtet hätte ; vielmehr
fuchte man denfelben für die Venezianifche Reife von 1506 zu retten, die
Dürer ja wirklich allein gemacht hatte . Man fuchte nun in feinen Briefen
anPirkheimer eifrig nach folchen Stellen, denen man den entfprechenden
Sinn zur Verdächtigung der Frau unterlegen konnte. Doch wäre man
damit kaum zum Ziele gelangt ohne Verwechslung derDürerin mit einer

l ) Teutfche Akademie 1675. !• S, 229,
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anderen Perfon , deren Familienname »Rechenmeifterin« fich gleich
fo gut zu einer fpottweifen Bezeichnung der geizigen Frau eignete.

In den bekannten Briefen aus Venedig neckt Dürer nämlich feinen
Freund fortwährend mit ziemlich derben Anfpielungen auf Frauen
oder Mädchen, auf welche der damals noch junge , lebensluflige und
felbftgefällige Wittwer ein befonderes Augenmerk haben mochte oder
mit denen er irgendwie in Beziehungen fland. Er bezeichnet diefelben
theils mit vollen Namen , theils mit deren Abkürzung , theils auch
durch gezeichnete Bilder von Gegenftänden, die an die Namen an¬
klingen, fo z. B. die Rofentalerin und die Gärtnerin , denen dann die
Zeichnung einer Rofe und einer Gerte entfprechen, die wir am Schluffe
des Capitels anfügen. Am meiften aber läfst er fich im Scherz ülper
ein Frauenzimmer aus , das er einmal »unfere«, das anderemal »Eure
Rechenmeifterin« nennt unter Beifügung der unten folgenden weib¬
lichen Fratze . Da nun Rechenmeifter *), fo gut wie Rofentaler und
Gärtner, ein im damaligen Nürnberg vorkommender Familienname ift,
fo ift wohl ficher nichts anderes dahinter zu fuchen. Dies bezeugt
auch die Zufammenftellung jener Damen in der Anreihung der Ab¬
kürzungen: »die Rech, die Ros. die Gärt.« u. a. -). Darnach verbietet
es fich aber von felbft, in diefer »Rechenmeifterin« und der ihr ge¬
widmeten Carricatur fürder Dürers Frau erkennen zu wollen.

Indeffen dürfen wohl auch die, allerdings derben Späfse , welche
fich Dürer über jene anderen Frauen erlaubt , nicht fo wörtlich ge¬
nommen werden , wie fie uns heutzutage in ihrer Vereinzelung er-
fcheinen. Der Ton der Zeit , rauhe Männerart und launiger Ueber-
muth des Schreibers mögen den meiften Theil daran haben ; indefs
die angezogenen Namen vielleicht ganz unbefcholtenen Perfonen an¬
gehören :!). Nicht wohl anders können wir dies z. B. von der wieder¬
holt genannten Rofentalerin vorausfetzen, denn die Rofentaler waren
eine angefehene Familie in Nürnberg ; fie waren zwar nicht rathsfähig,
wurden aber doch zu Aemtern gezogen und heiratheten in das Pa¬
triziat , bis fie im dreifsigjährigen Kriege mit Plasdrubal , dem Sohne
Hannibals , ausftarben123 4). Das von Pirkheimer umworbene Mädchen

1) Ueber diefe Familie, welche auch
und wohl urfprünglich Neffinger lieifst,
Loclmers Nürnberger Chronik, Mscpt. im
Stadtarchiv von Nürnb Vergl. Tuchers
Baumeifterbuch, Bibi, des liter. Vereins
1862. Band 64, S. 151, 2 ; 264, 25.

2) Dürers Briefe, 20, 15 mit Anmerkung.
3) Dafür fpricht auch die Stelle , Dürers

Briefe 21, 10, aus der hervorgeht, dafs

Pirkheimer auch Dürers Frau bei feinen
unflätigen Scherzen nicht verfchonte. Die
derbe Art, in welcher Dürer die fcherzliaft
gemeinte Drohung erwiedert, zeugt wohl von
feinem Ehrgefühl, beweift aber gar nichts
gegen die Frau, welche Pirkheimern jeden¬
falls damals noch nicht fo abfcheulich vor¬
gekommen fein mufs.

4) Mittheil. Loclmers.
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wird wohl ein Glied diefer Familie gewefen fein; und Dürer traut ja
dem Freunde damals Fleirathsgedanken zu '). Noch hat fleh uns ein
Medaillon aus Perlmutter erhalten , das aus dem Schmuckkäftchen
jenes Mädchens zu flammen fcheint, und das darum neben feinem
Kunftwerthe hier einiges hiftorifche Intereffe in Anfpruch nimmt. Es
zeigt auf der Vorderfeite eine Frau in der Tracht der Zeit, die einem
auf fle zulaufenden Kinde die Arme entgegenftreckt , darüber eine
Bandrolle mit der gothifchen Schrift : „iUultci'lin Utö mid) Bit befohlen
ftnu. Auf der Rückfeite aber ift neben einem Wappen mit einer Lilie
die Infchrift eingegraben : »Agnes Rofentalcrin. Ein gar hilfreich' Schutz
in jedweder Betrubnifs. Der ehr- und tugendbar Jungfraw «-. Darüber
merkwürdigerweife gerade die Jahreszahl 15061 2).

Alles das dürfte geeignet fein, uns in der Benützung der wenigen
Nachrichten über die, Dürer und Pirkheimer naheftehenden Frauen
die gröfste Vorficht aufzuerlegen. Bei keinem Volke ift der Gegen-
fatz der Gefchlechter fo ftark ausgebildet , als bei den Deutfchen.
Das deutfehe Weib begleitet den Mann nicht — wie etwa das roma-
nifche — in das Geräufch des Marktes ; fle fammelt ihre Verdienfte
nur mittelbar in der häuslichen Thätigkeit . Ihr Anwerth beruht auf
diefem füllen Wirken. Leicht heftet fleh darum der böfe Leumund
an jedes Heraustreten in die Oeffentlichkeit, und gefchähe dies auch
nur an der Hand eines berühmt gewordenen Gatten. Dies Schickfal
traf denn auch das Andenken von Dürers F'rau. Durch das ungefchicht-
liche Zerrbild , das man von ihr entwarf , ward in die Biographie des
Meifters ein häfslicher Zug hineingetragen, dem man zu viel Wichtig¬
keit überhaupt , und insbefondere einen durch nichts beglaubigten
Einflufs auf feine Kunftthätigkeit eingeräumt hat.

Den wahren Urfprung jener Ueberlieferung und die trübe Quelle,
aus der fle flammt , haben wir nun kennen gelernt . Dürer felbft hat
fleh nirgends auch nur mit einer Silbe über feine Frau beklagt oder
einer Unzufriedenheit mit ihr Ausdruck gegeben , und ebenfo wenig
thut das irgend einer feiner Freunde bei feinen Lebzeiten. Nach
feinem Tode aber hat Agnes das Andenken ihres Gatten geehrt , indem
fle über einen fehr namhaften Theil ihres Vermögens in feinem Sinne
und zu Gunften feiner Brüder verfügte. Die Anklage Pirkheimers,
welche doch vornehmlich in der Behauptung ihres Geizes, ihrer Geld-

1) Dürers Briefe IO, 3.
2) Das Wappen könnte fymbolifch fein

oder auf den Geber hinweifen, da es von
dem Wappen der Familie — in fchwarzem
Felde ein weifser Sparren mit 3 rollien

Rofen, darunter ein goldener, fechseckiger
Stern — abweicht. Ich verdanke den Fund
der Reliquie, die fammt der alten Silber-
faffung 59 Millimeter im Durchmeffer hat,
meinem Freunde Cuftos Fr. Lippmann.
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gier gipfelt , fällt gerade in dasfelbe Jahr und fteht fomit in offenem
Widerfpruche mit urkundlich beglaubigten, gleichzeitigen Thatfachen .
Auch abgefehen von feinen fonftigen Beweggründen läfst fchon diefer
Umftand das vereinzelte Zeugnifs als fehr bedenklich erfcheinen. Aller¬
dings läfst fich auch keine andere ausdrückliche Lobeserhebung der
Dürerin jenem Tadel gegenüberftellen ; aufser die oben von Melanch-
thon angeführte, und diefe bezieht fich merkwürdigerweife gerade auf
einen Act feltener Freigebigkeit.

Wir werden daher bei diefem Zwiefpalt der Zeugniffe gut thun,
Dürers Ehe weiterhin nicht als ein ausnahmsweifes und unerhörtes
Mifsverhältnifs anzufehen, fondern als etwas fo Gewöhnliches und
Alltägliches, wie er felbft aus feinen Schriften und Zeichnungen es er-
fchliefsen läfst. Mit der unhaltbar gewordenen Sage von Dürers
Künfllerelend verliert auch die ganze Komödie von feinem geizigen
Weibe ihren richtigen Boden ; es ziemt uns vielmehr, die treue
Lebensgefährtin des Meifters mindeftens durch ein beredtes Schweigen
zu ehren.

, 1"St

lii
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